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Châteaus: Das Pferd wird zum Goldesel

Bio Ausgerechnet der  
Nachbar des berühmten  
Château Mouton Rothschild 
setzt auf Bio: Seit Château 
Pontet-Canet biodynamisch 
und mit Pferden arbeitet, ern-
ten die Weine Höchstnoten.

HANS R. WüSt 
redaktion@luzernerzeitung.ch

Biologischer Weinbau ist europaweit 
im Aufwind. Einzig das stolze Bordeaux 
schien diesem Trend lange Zeit zu trot-
zen. Zwar gibt es auch im bekanntesten 
Weinbaugebiet der Welt einzelne Pio-
niere, die schon vor Jahrzehnten jegli-
cher Chemie im Weinberg abschworen 
und darauf verzichteten, ihre Rebstöcke 
mit Kunstdünger zu mästen. Ernst ge-
nommen wurden sie lange Zeit nicht, 
und ihre Weine blieben bedeutungslos. 
Langsam aber kippt die Stimmung. Zu 
den einflussreichsten Protagonisten des 
biologischen Weinbaus im Bordelais 
gehört Château Pontet-Canet in Paul liac 
– ein als Cinquième Cru klassifiziertes 
Weingut in unmittelbarer Nachbarschaft 
des legendären Château Mouton Roth-
schild. «Als wir 2002 mit der biodyna-
mischen Bewirtschaftung begonnen 
haben, waren wir im Médoc die Einzi-
gen. Heute sind es vielleicht zehn Châ-
teaus, die nach dieser ökologischen 
Methode wirtschaften», schätzt Mélanie 
Tesseron, Direktorin und Mitbesitzerin 
von Château Pontet-Canet. Bei über 
1000 Weingütern, die sich auf die wich-
tigste Bordeaux-Region verteilen, noch 
immer ein verschwindend kleiner Anteil.

Setzt sich Bio im Bordeaux durch?
Madame Tesseron ist überzeugt, dass 

sich der biologische Weinbau auch im 
Bordelais durchsetzen wird – obwohl 
die klimatischen Bedingungen mit viel 
feuchter Atlantikluft für diese Bewirt-
schaftungsmethode anspruchsvoll sind. 
Zwei Gründe sind für sie zentral: «Die 
Konsumenten verlangen immer stärker 
nach guten Weinen aus intakter Natur. 
Und unsere Erfahrungen zeigen: Je mehr 
man die Natur respektiert, desto mehr 
gibt sie einem zurück.» 

Der biodynamische Weinbau hat für 
Château Pontet-Canet deshalb nicht 
primär ökologische, sondern qualitative 
Hintergründe: «Bei uns steht immer der 
Geschmack des Weines im Vorder-
grund», sagt Mélanie Tesseron. Das 
Terroir – darunter versteht man das 
Zusammenspiel von Boden, Reben, 
Lage, Klima und Können des Winzers 
– sei das wichtigste Potenzial, um einen 
authentischen, unverwechselbaren Wein 
zu erzeugen. «Mit der Biodynamie ge-
lingt es uns am besten, das Terroir in 
die Flasche zu bringen», erklärt Chef-
Önologe Jean-Michel Comme, seit 25 
Jahren Regisseur auf Pontet-Canet. «Seit 
wir biodynamisch arbeiten, sind unsere 
Weine eleganter, runder, weicher, kom-
plexer geworden.» 

ohne Traktor
Optische Symbole für die biodynami-

sche Bewirtschaftung auf Pontet-Canet 

sind die während der Vegetationspe-
riode ungeschnittenen, zu einem Kreis 
geformten Rebruten, die den geschlos-
senen natürlichen Kreislauf markieren, 
sowie die Pferde, die wie zu früheren 
Zeiten anstelle des Traktors für Arbeiten 
im Weinberg eingesetzt werden. Mélanie 
Tesseron: «Biodynamische Bewirtschaf-
tung bedingt viele Einsätze im Weinberg. 
Erfolgen diese mit dem Traktor, führt 
das zu einer starken Versiegelung und 
somit zu einer Verarmung des Bodens.» 
Die Pferde dagegen lockern den Boden 
auf und hinterlassen ab und zu sogar 
etwas Naturdünger.

100 Parker-Punkte
Den rasanten Aufstieg hat Pontet-

Canet auch dem weltweit renommier-
testen Weinkritiker zu verdanken. Robert 
Parker hat die Jahrgänge 2009 und 2010 
mit dem Maximum von 100 Punkten 
geadelt. Damit wurden Prestige-Güter 
wie Château Mouton-Rothschild oder 
Château Lafite-Rothschild überflügelt. 
Die Kehrseite der Medaille: Die Preise 
für eine Flasche Pontet-Canet sind in 
den letzten Jahren überdurchschnittlich 
in die Höhe geschossen. Ein Spitzen-
jahrgang ist kaum mehr unter 250 Fran-
ken zu haben. Das Pferd im Weinberg 
ist zum Goldesel für die Château-Be-
sitzer geworden.

Wie hoch die Qualität von Pontet-
Canet eingeschätzt wird, zeigen die 
Parker-Benotungen für die jüngeren 
Bordeaux-Spitzenjahrgänge 2009 und 
2010. Von den fünf legendären Premier 
Grand Crus Classé (Château Mouton 
Rothschild, Château Lafite Rothschild, 
Château Latour, Château Margaux, Châ-
teau Haut-Brion) konnte einzig Château 
Latour mit ebenfalls zweimal 100 Parker-
Punkten voll und ganz mithalten. Pi-
kantes Detail: Das ist ausgerechnet jenes 
Prestige-Château, das sich nach mehr-
jährigen Versuchen neuerdings ebenfalls 
zum biodynamischen Weinbau mit Pfer-
den als Arbeitshilfen bekennt.

Wer nicht selber winzern will, kann einen Rebstock leasen 
Sarnen Ein Weinberg im 
eigenen Garten? Das ist gar 
nicht so einfach. Es geht auch 
bequemer, zu eigenem Wein 
zu kommen.

sh. Wer als Tourist durch das für sei-
nen Rotwein bekannte französische 
Städtchen Saint-Emilion spaziert, nimmt 
zwangsläufig die vielen Geschäfte zur 
Kenntnis, die Weinstöcke in Töpfen ver-
kaufen. Super, werde ich selber zum 
Winzer – dürfte sich der eine oder an-
dere sagen. Doch Vorsicht. «Das sind 
Fantasievorstellungen, die sich nicht so 

leicht in die Realität umsetzen lassen», 
warnt Beat Felder von der Dienststelle 
Landwirtschaft und Wald des Kantons 
Luzern. Wer eigenen Wein trinken wol-
le, brauche mehr als ein paar Reben. 
«100 bis 200 Quadratmeter geeigneten 
Boden sind zwingend nötig, um ins 
hobbymässig betriebene Weinbauge-
schäft einzusteigen.» Eine Rebe benöti-
ge zwischen einem und zwei Quadrat-
metern Boden.

Nebst dem entsprechenden Stück 
Land müssen diverse Voraussetzungen 
erfüllt sein, um ins Winzergeschäft ein-
steigen zu können. Zum einen gilt es, 
eine entsprechende Ausbildung zu ab-
solvieren. Hier bietet sich Interessierten 
unter anderem die Möglichkeit, bei der 
Fachstelle Weinbau der Zürcher Hoch-

schule für angewandte Wissenschaften 
in Wädenswil Kurse für Hobbywinzer 
zu besuchen. Der Kurs dauert neun Tage 
und ist über das Rebjahr verteilt. 

Darüber hinaus müssen weitere Be-
dingungen erfüllt sein, damit man mit 
dem Winzern beginnen kann. Unter 
anderem bedarf es einer Bewilligung. 
Ausnahme: Die Fläche ist höchstens 400 
Quadratmeter gross, der Wein ist nur 
für den Eigengebrauch vorgesehen, und 
der Eigentümer hat keine anderen Wein-
reben. Bevor eine Bewilligung erteilt 
wird, gilt es, gewisse Anforderungen zu 
erfüllen. Unter anderem dürfen neue 
Reben nur auf einer Fläche angepflanzt 
werden, die länger als zehn Jahre nicht 
als Rebfläche bewirtschaftet wurde. Aus-
serdem muss sich der ausgewählte 

Standort für den Weinbau eignen. Ge-
prüft werden unter anderem die Höhen-
lage, das lokale Klima oder die Boden-
beschaffenheit. 

Leasing für fünf Jahre
Wer gerne selber Rebstockbesitzer 

würde, aber nicht über die entsprechen-
den Mittel und den nötigen Boden 
verfügt, hat im Kanton Obwalden fol-
gende Möglichkeit: Im Rebberg am 
Sarner Landenberg können Interessier-
te einen oder mehrere Rebstöcke leasen. 
Das Leasing wird in einer schriftlichen 
Urkunde bestätigt, während der Ver-
tragsdauer weist ein Namenschild auf 
den entsprechenden Besitzer hin. Ge-
pflegt und bewirtschaftet werden die 
Stöcke seitens der Betreiber. Pro ge-

leasten Rebstock hat man Anspruch auf 
eine Flasche Wein à 75 cl. Das Leasing 
(fünf Jahre) pro Rebstock für eine Einzel-
person kostet 250 Franken. Ausserdem 
werden die Rebstockbesitzer einmal pro 
Jahr zu einem gemeinsamen Rundgang 
durch die Reben sowie durch den Kel-
ler eingeladen. Im Anschluss gibt es 
einen Apéro. Das Interesse am Angebot 
ist gross. Peter Krummenacher von 
Obwaldner Weine sagt: «Zum nächst-
jährigen Rebstockbesitzer-Apéro werden 
wir schon um die 300 Personen einladen 
dürfen. Das ist ein toller Erfolg.»

Hinweis
weitere informationen dazu finden sie unter  
www.obwaldner-weine.ch.

Oben: Auf Pontet-Canet hat das Pferd den Traktor verbannt. Die Arbeiten erfolgen sanfter als mit Maschinen. 
Mitte: Mélanie Tesseron, Direktorin und Mitbesitzerin von Château Pontet-Canet. 
Unten: Das Château Pontet-Canet in Paulliac gehört zu den schillerndsten Aufsteigern im Bordeaux.
 Bilder Hans R. Wüst

Das ist Bio-Weinbau 
DefiniTion hw. Beim biologischen 
Weinbau wird zwischen der bio-
organischen und der biodynami-
schen Methode unterschieden. In 
beiden Fällen wird im besten Fall 
ein natürlicher Kreislauf im Wein-
berg angestrebt. Chemische Pflan-
zenschutzmittel und Kunstdünger 
sind verboten. Eine reichhaltige Bio-
diversität ist die Basis für ein natür-
liches Gleichgewicht. Die Biodyna-
mie ist eine Sonderform des bio-
organischen Weinbaus. Sie basiert 
auf der spirituellen Lehre des öster-
reichischen Anthroposophen Rudolf 
Steiner (1861–1925). Diese berück-
sichtigt auch Zusammenhänge der 
Natur, die sich wissenschaftlich nicht 
begründen lassen, sondern auf Ge-
fühl, Erfahrung und Beobachtung 
beruhen. Dazu gehören etwa Ein-
flüsse von Mond und Planetenkons-
tellationen oder der Einsatz von 
dynamisierten (mit kosmischer 
Energie aufgeladenen) Naturpräpa-
raten und Kräuteraufgüssen.


